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Bekanntmachung.
Jm Monat November d. Js. ſind

a. gewählt beſtätigt und verpflichtet worden:
er Gutsförſter Guſtav Emil Brückner als

Gutsvorſteher- Stellvertreter für den Gutsbe-
zirk Zitzſchen,

b. wiedergewählt und beſtätigt worden:
Der Schöppe Hoffmann in Schlettau,

Pohle zKöcke Trebnitz.
Merſeburg, den 1. Dezember 1904.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Zur gefl. Veachtung.
Infolge eines bedauerlichen Verſehens des

Metteurs ſind die beiden aufeinander folgen
den Stücke des „Kreisblatts* vom 29. und
vom 30. November 1904 mit der gleichen
Nr. 280 bezeichnet worden, während die Nr.
282 als ſolhe überhaupt fehlt; es folgt alſo
auf Nr. 281 ſogleich Nr. 283. Wir bitten,
das Verſehen gütigſt entſchuldigen und für
den Fall des Einheftens der Blätter den
Fehler gefl. berückſichtigen zu wollen. Sollte
eins der Stücke Nr. 280 verloren gegangen
ſein, ſo bitten wir um gefl. ſofortige
Nachbeſtellung, da eine ſpätere Nachlieferung
nicht garantiert werden kann.
Die Expedition des Merſeburger Kreisblatts.

Rußland und Japan.
Es liegen folgende Meldungen vor:

Mukden, 5. Dezember. Dem „vBerl.
Lok.- Anz.“ wird depeſchiert: Auf ruſſiſcher
wie japaniſcher Seite iſt eine geſteigerte Tätig-
tigkeit zu bemerken. Zwei Tage lang wurde
beim Putilowhügel und weſtlich davon heftig
mit Mörſern kanoniert; die Verluſte waren

zu bringen, die Ruſſen hielten den 253-m-Hügel
ununterbrochen unter Feuer. Aus Shanghai
wird dem gleichen Blatte gemeldet, die Japaner
hätten den 300-m-Hügel, ſüdlich vom
203-m-Hügel, beſetzt.

London, 5. Dezember. Der „Standard“
meldet aus Odeſſa vom 4. Dezember: Jn
Südrußland iſt die Meldung verbreitet, daß
die ruſſiſche Admiralität die Nachricht beſitze,
Admiral To go beabſichtige die baltiſche
Flotte anzugreifen, bevor dieſe das gelbe
Meer erreiche. Admiral Urin habe den Be-
fehl erhalten, mit einem aus Schnellkreuzern
und Zerſtörern zuſammengeſetzten fliegenden
Geſchwader die Kohlentransporte zu beun
ruhigen, abzuſchneiden und zu verſenken.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Die Verluſte im Gefecht bei Warmbad.

Der Angriff auf Warmbad, den der Hotten-
tottenführer Marenga mit 300 Gewehren
am Abend des 28. November unternahm, iſt
zwar von der Beſatzung unter Hauptmann
v. Koppy erfolgreich zurückgeſchlagen worden,
hat aber leider auf unſerer Seite erhebliche
Opfer gefordert. Die amtliche Verluſtliſte
enthält folgende Angaben:

Gefallen bei Warmbad am 28. Novem-
ber Leutnant Alfred Schmidt, früher im
Jnfanterie- Regiment Nr. 78; Leutnant von
Heydebreck, früher im 2. Garde- Regiment
zu Fuß Unteroffizier Karl Gerber, früher
im bayeriſchen 1. Ulanen-Regiment, Gefreiter
Ernſt Wilke, früher im HuſarenRegiment
Nr. 10, Reiter Otto Moſer, früher im 2.
Garde-Ulanen-Regiment, Gefreiter Karl Hüb-
ner, früher im HuſarenRegiment Nr. 14,
Reiter Karl Marckwardt, früher im
HuſarenRegiment Nr. 15, Reiter Reinhold
Backhaus, früher im Jnfanterie- Regiment

beſucht habe. Der Kaiſer wünſchte ſchließlich
der Stadt Deſſau weiteres Blühen. Jm her-
zoglichen Reſidenzſchloß warde der Kaiſer
durch die Herzogin begrüßt, worauf der Kaiſer
ſich in ſeine Gemächer begab. Um 1 Uhr
fand Frühſtückstafel im Weißen Saale des
Schloſſes ſtatt, während für das Gefolge in
der Gipskammer Marſchalltafel ſtattfand.
Abends um 10 Uhr traf der Monarch in
Wernigerode ein.

Reichstag.
*Berlin, 5. Dezember.

Zur Beratung ſteht der Etat:
Abg. Spahn (Zentrum): Daß bei neuen

Steuerprojekten auf die wirtſchaftliche Lage
Rückſicht zu nehmen, iſt ſelbſtverſtändlich. Die
Reichsſchulden haben die dritte Milliarde weit
überſchritten. Man hat uns vorgeworfen,
daß auch wir an der Finanzlage ſchuld ſeien.
(„Sehr richtig“ bei den Sozialdemokraten.)
Unſer Anteil an der Schuldenvermehrung iſt
aber verhältnismäßig gering. Die Vermehrung
des Reichsheeres legt auch den Einzelſtaaten
eine höhere Verpflichtung auf. Man könnte
die Matrikularbeiträge in der Weiſe erhöhen, daß
man ſie nicht nach der Kopfzahl, ſondern unter
Berückſichtigung der Tragfähigkeit der ein-
zelnen Schultern berechnete. Darüber kann
kein Zweifel ſein, daß es mit der fort-
währenden Steigerung der Schuldenlaſt des
Reiches nicht weiter gehen kann. (Erneute
Zuſtimmung.) Daß neue Steuerprojekte aus-
gearbeitet ſein müſſen unter Berückſichtigung
der wirtſchaftlich Schwachen, entſpricht auch
dem Beſchluß des Reichstages. Redner wendet
ſich darauf zur Betrachtung des Projektes,
bezüglich der Tabak- und Bierſteuer, ſeine
Ausführungen bleiben jedoch auf der Journa-
liſtentribüne im Zuſammenhange unverſtänd-
lich, auch was er über die neuen Handelsver-

Anlaß zur Trauer, ſondern nur das offizielle
Preußen. (Unruhe.) Das Volk könnte eine
Siegesfeier veranſtalten.

Reichskanzler Graf v. Bül o w: Was Bebel
ſoeben über Jena geſagt hat, hat mich nicht
Wunder genommen. Bebel hat weiter ge
meint, die Früchte eines großen europäiſchen
Krieges würde in erſter Linie die Sozial
demokratie davontragen. Dieſe Auffaſſung
halte ich für richtig, das iſt ein Grund mehr,
warum die Regierungen aller großen Länder,
wie ich hoffe, feſthalten werden an der jetzigen,
guten, beſonnenen Friedenspolitik. Das iſt
auch wohl der innere Grund für die Art und
Weiſe, wie die Sozialdemokratie ſich zu dem
oſtaſiatiſchen Konflikt geſtellt hat. Die Sozial
demokratie will ja gar nicht, daß wir dem
oſtaſiatiſchen Krieg gegenüber neutral bleiben.
Jn Wirklichkeit möchte die Sozialdemokratie
uns gegen Rußland verhetzen, ſie möchte den
Druck der öffentlichen Meinung hervorbringen,
um unſerer auswärtigen Politik Schwierig-
keiten zu bereiten, um uns Hinderniſſe in
den Weg zu legen, und im letzten Ende, um
ein kriegeriſches Durcheinander hervorzurufen,
bei dem dann der Weizen der Sozialdemokratie
blüht. Wenn die deutſche Sozialdemokratie
wirklich eine neutrale Haltung gegenüber dem
oſtaſiatiſchen Kriege wollte, würde ſich der
Führer der Partei nicht in Angriffen gegen
Rußland ergehen. Von einer Einmiſchung
in die inneren Verhältniſſe anderer Länder
wollen wir nichts wiſſen. Wir haben gar
nicht das Recht, in die inneren ruſſiſchen
Verhältniſſe hineinzureden und umgekehrt.
Sie wollen international ſein. Sie gefährden die
internationalen Beziehungen. Sie predigen
gegen den Krieg und ſuchen ihn
herbeizuführen! Sie erklären, daß unſere
ruhige, beſonnene Politik eine phantaſiſtiſche
wäre und empfehlen uns eine Politik, die,jedoch beiderſeits gering, da die Verſchanzungen Nr. 61. Reiter Johann Oſtkamp, früher J träge ſagt, iſt nur teilweiſe vernehmlich. wenn wir einſchlagen würden, uns in Schwie-

ſehr ſtark ausgebaut ſind. Eine Abteilung m Küraſſier Regiment un e Walter gedner ſpricht die Hoffnung aus, daß nun rigkeiten verwickeln würde! Wenn übrigens
Donſcher Koſaken führte nachts einen kühnen Rieſe, früher im Feldartillerie Regiment mehr die Handelsverträge bald erledigt Bebel ſich gegen die ruſſiſche Autokratie
Ueberfall auf das Lager einer japaniſchen Nr. 39. Verwundet: Unteroffizier Michael werden mögen. echauffiert, ſpottet er ſeiner ſelbſt, er weiß
Batterie bei dem Dorfe Latiatung, 5 Werſt an h e früher R Abg. Bebel: Ein wahres Glück, daß nicht wie. (Beifall bei der Mehrheit. Lachen
weſtlich der Bahn am Schaho, aus. Die Regiment Nr. 23, ſchwer, Reiter Hermann Rußland durch den japanſſchen Krieg bis bei den Sozialdemokraten.) Die Art und
Mannſchaft der Batterie wurde im tiefſten
Schlafe überraſcht, ein großer Teil der Leute
niedergehauen und alle Geſchütze unbrauchbar
gemacht. Jm allgemeinen ſcheint ſich die
äußerſte Spannung und der Wunſchnach gewalt-
ſamer Löſung zu verſtärken. Die Japaner ver
ſchafften ſich durch die letzten verluſtreichen
Kämpfe Klarheit über die Ausdehnung der
ruſſiſchen Stellung. Die nächſten Tage werden
zeigen, ob dieſe Aufklärungsgefechte
auch diesmal die Einleitung zur Offenſive
bilden, wie es bisher Gepflogenheit der Ja-
paner war. Mehr Wahrſcheinlichkeit gewinnt
allerdings die Auffaſſung, daß ſie ſich vor-
läufig abwartend verhalten werden.
ſpricht ſogar davon, daß das vor einem
Monats verbreitete Gerücht, es ſeien japaniſche
Truppen von Port Arthur herangezogen,
nur eine Kriegsliſt war. Jn Wirklichkeit
ſcheint es umgekehrt zu ſein; die Japaner
haben vielmehr von hier dorthin Ver-
ſtärkungen abgeſandt. Die Verkehrs-
ſchwierigkeiten hier in Mukden ſind groß. Die
Poſt iſt unzureichend organiſiert, die Beamten
ſind überlaſtet und die Räume ganz klein.
Die Briefe liegen vor dem Poſtamt auf der
Straße herum, Beſchwerden ſind zwecklos.

London, 5. Dezember. „Daily Telegraph“
meldet aus Tſchifu vom 3. Dezember: Den
Japanern ſoll es gelungen ſein, ſchwere
Geſchütze auf den 203-m-Hügel oder auf
eine Anhöhe weſtlich von Tzeſchan in Stellung

Man J

Heinz, früher im Jnfanterie- Regiment Nr.
95, ſchwer Reiter Gerhard Oſſendorf,
früher im Jnfanterie Regiment Nr. 144,
ſchwer, Reiter Emil Kulke, früher im Dra-
goner- Regiment Nr. 23, ſchwer, Reiter Peter
Lang, früher im Jnfanterie- Regiment Nr.
173, leicht. Vermißt: Unteroffizier Ernſt
Bammel, früher im Huſaren Regiment
Nr. 10. An Typhus iſt geſtorben Reiter
Wilhelm Martini, früher Jnfanterie -Regi-
ment Nr. 87.

k. erhöht.Deutſches Reich.
Berlin, 5. Dezember. (Hofnachrichten.)

Der Kaiſer traf heute mittag um 12 Uhr
in Deſſau ein und wurde am Bahnhof
von dem Herzog und den Prinzen Eduard
und Aribert empfangen. Nach dem Abſchreiten
der Front der Ehrenkompagnie und einem
Parademarſch erfolgte die Fahrt durch die
feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt unter
begeiſterten Huldigungen des nach Tauſenden
zählenden Publikums zunächſt nach dem Rat-
hauſe, vor dem der Oberbürgermeiſter Ebeling
den Kaiſer in Deſſaus Mauern herzlich will-
kommen hieß. Der Kaiſer dankte,
indem er auf die Verdienſte des anhal-
tiſchen Fürſtenhauſes um die Kultivierung
der Mark Brandenburg und um die preußiſche
Armee Bezug nahm, ſowie erwähnte, daß er
vor faſt genau 15 Jahren Deſſau ebenfalls

über die Ohren in der Patſche ſitzt und ge
zwungen war einen Handelsvertrag mit
Deutſchland abzuſchließen. Oeſterreich befindet
ſich in einer anderen Lage. Ob wir zu einem
Zollkrig kommen oder nicht, zweifellos müſſen
neue Einnahmequellen geſchaffen werden.
Die Reichen müſſen zu den Steuern heran-
gezogen werden. Leute, die buchſtäblich im
Reichtum erſticken, ſind nicht zu haben, wenn
ſie ein paar Groſchen auf den Altar des
Vaterlandes opfern ſollen. Wenn Sie das
Einkommen, das nach Hunderttauſenden, ja
Millionen zählt, mit 20 Proz. Steuer für
nationale Rüſtungszwecke heranziehen, dann
haben dieſe Klaſſen noch überreichlich zu leben.
Wenn wir jetzt ſchon in Friedenszeiten alles,
was Steuern tragen kann, mit Steuern be-
laſten, dann frage ich Sie, was ſoll dann
werden, wenn der ganze ungeheure Apparat
im Ernſtfall in Wirkſamkeit treten ſoll?
Auch wir ſind an der Grenze der Leiſtungs-
fähigkeit angelangt, wir können nicht mehr
Menſchen aufbieten. Früher ſpielte bei
ſolchem Hervorragen auch Rußland eine große
Rolle. Jm jetzigen Kriege ſehen wir, was
Kavallerie, Artillerie und die neuen Waffen
leiſten. Wir haben den Zuſammenbruch des
dortigen militäriſchen Syſtems. Das iſt ein
Glück für uns und auch für das ruſſiſche
Volk. Wenn im Jahre 1906 die Hundert-
jahrfeier der Schlacht bei Jena gefeiert wer-
den wird, dann hat das deutſche Volk keinen

Weiſe, wie er die eigene Partei leitet, ſteht
ungefähr auf der Höhe des Zuſtandes, der
ihm in Rußland nicht gefällt. Werden Sie
erſt ſelbſt wirklich liberal und begreifen Sie
erſt ſelbſt das Weſen wahrer Freiheit, bevor
Sie unter Störung der internationalen Be
ziehungen uns Jhre Freiheit importieren
wollen. Nun iſt Bebel auf Zwiſchenfälle ein-
gegangen, die ſich im vorigen Sommer durch
Aufbringung deutſcher Handelsſchiffe und vor
einigen Wochen durch die Beſchießung des
Geeſtemünder Schifferdampfers „Sonntag“
ereignet haben. Sobald die erſten Nachrichten
eingetroffen waren, haben wir eingegriffen.
Jch freue mich, daß die ruſſiſche Regierung
den berechtigten Forderungen ſogleich entge-
gengekommen iſt. Auch andere Regierungen
haben den Weg diplownatiſcher Verhandlungen
beſchritten und haben ſich auch beſtrebt, dieſe
Frage in einer Weiſe zu behandeln, die nicht
notwendig zu Konflikten führen mußte. Das
war freilich nicht nach dem Sinne mancher
Leute. Namentlich im ſozialdemokratiſchen
Lager zeigte es ſich, daß man lebhafte Sehn-
ſucht nach der gepanzerten Fauſt hatte (Heiter-
keit), die Jhnen doch ſonſt nicht ſympathiſch
iſt. Da wurde mir geraten, ich möchte,
ohne die ruſſiſche Erklärung abzuwarten,
die deutſche Flotte nach Kronſtadt ſchicken,
und als die „Sonntag“ beſchoſſen wurde,
wurde im ſozialdemokratiſchen Lager ganz
füchterlich geſcholten. Weiter hieß es in
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einem Artikel, was ſpeziell Rußland an-
langt, muß mit größtem Nachdruck ge
fordert werden, daß Deutſchland zu der all
gemeinen Verletzung ſchleunigſt Stellung
nimmt und ſofortige Aufklärung über den
Fall verlangt. Weiter heißt es, die deutſche
Regierung müſſe Genugtuung verlangen,
wenn ſie nicht länger der Verachtung anderer
Nationen preisgegeben ſein ſolle. (Unruhe.)
Die radikale Preſſe ſekundierte in dieſem
Falle der ſozialdem kratiſchen. Die „Volks
zeitung“ brachte einen ſchneidigen Artikel
mit der Ueberſchrift: „Bülow heraus!“
(Stürmiſche Heiterkeit), Da hieß es: Was
wird der deutſche Reichskanzler tun, um für
das dem Völkerrecht hohnſprechende, an die
Praxis der marokkaniſchen Seeräuber er-
innernde Verfahren Genugtuung zu verlangen
Selbſt das „Berliner Tageblatt“ wurde ganz
wild. Warum eigentlich, meine Herren? Sie
fanden es doch unerhört, als wir den Marok-
kanern auf die Finger klopften, weil ſie ein
deutſches Schiff gekapert hatten, Sie prote-
ſtierten, als wir in Wahrung deutſcher Jn
tereſſen gegen Venezuela einſchritten, Sie
ſchienen wie beſeſſen (Heiterkeit), als wir die
Ermordung unſchuldiger Miſſionare und des
deutſchen Geſandten durch chineſiſche Boxer
nicht dulden wollten, daß wir nicht dulden
wollten, daß man armen deutſchen Farmern
den Hals abſchnitt! Dasſelbe ſozialdemo
kratiſche Blatt, das ſo oft behauptet hat,
die Konflikte gingen aus der gegenwärtigen Ord-
nung hervor, das ſo oft erklärt hat, im Zukunfts-
ſtaat gebees keineKriege und keine Konflikte, dieſer

„Vorwärts“ ſchrie zur Genugtuung aller ver-
nünftigen Leute, als der Huller Zwiſchenfall
einem Schiedsgericht unterbreitet wurde.
Der Gipfelpunkt aber war, daß anläßlich
des Huller Zwiſchenfalls, der uns nichts an-
ging, der „Vorwärts“ aufforderte, im Namen
der ſozialdemokratiſchen Partei, ſofort ener-
giſchen Proteſt gegen Rußland zu erlaſſen.
aratet Nun ich hoffe, daß Sie die

eizbarkeit Jhres Nationalgefühles auch bei
anderen Gelegenheiten zeigen werden. (Sehr
gut! Sehr richtig! rechts. Große Heiterkeit.)
Jch verſtehe nicht, wie unter ſolchen Um-
ſtänden Bebel nicht mit beiden Händen für
die Forderungen meines verehrten Kollegen
des Kriegsminiſters geſtimmt hat. Große
Heiterkeit.) Jch hoffe, daß er bei jedem An
laß uns Mittel bewilligen werde zu Lande
und zu Waſſer, zu der kampfbereiten Politik,
wie er ſie in ſeinem Leiborgan empfiehlt.
Daß es mit dem großen Mund allein nicht
getan iſt, (Große Heiterkeit) will ich gern zu-
geben. Die Angriffe, wie Bebel ſie gegen
Rußland gerichtet hat, ſind doppelt bedauer-
lich während des Krieges, wo die Empfind-
lichkeit doppelt ſo groß iſt da ſoll ſich der
Unbeteiligte möglichſten Taktes befleißigen,
(Sehr wahr, rechts) eine Eigenſchaft, die
freilich unter den Menſchen verſchieden ver-
teilt iſt. (Heiterkeit) Bebel hat auch den
Königsberger Prozeß berührt. Die deutſche
Sozialdemokratie hat offen erklärt, daß ſie
die Zuſtände in Rußland umſtürzen wolle.
Der ſozialdemokratiſche Verteidiger in Königs-
berg, Liebknecht, hat erklärt, die Pflicht der
internationalen Solidarität unbeirrt weiter
erfüllen zu wollen, bis auch Rußland an die
weſteuropäiſche Kultur angeſchloſſen und in
einen Rechtsſtaat umgewandelt ſein würde.
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) Vorher
hat Haaſe erklärt, es ſei Pflicht aller
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Par-
tei, noch viel mehr für die Ver
breitung ruſſiſcher Schriften, die in Deutſch-
land erlaubt ſind, Sorge zu tragen.
(Hört, hört, hört! rechts.) Jn einer Berliner
Volksver ſammlung hat Abg. Liebknecht
(Zwiſchenrufe: „Durchgefallene Liebknecht!“
Heiterkeit) erklärt, daß jeder freiſinnige deutſche
Mann es für ſeine Pflicht halten müſſe, die
Beſtrebungen der ruſſiſchen Parteigenoſſen zu
unterſtützen. (Stürmiſcher Beifall. Heiter
keit Jn derſelben Rede äußerte Lieb-
knecht über die Ermordung des ruſſiſchen
Miniſters Plehwe: „Geſtern eilte die Kunde
durch die Stadt, daß Plehwe tot ſei,
daß der Hund von Wilna (minutenlanger
toſender Beifall) gerecht gerichtet worden iſt.
Der Täter von geſtern iſt ebenſo mutig ge
weſen, wie der vor wenigen Tagen in Finn-
land, auch er hat ſein eigenes Leben ein-
geſetzt; er wollte das Volk von einem
Tyrannen befreien. Ein ehrendes Andenken
iſt den Märtyrern ſicher, ſie ſind edle Menſchen,
die den Namen Heroen verdienen. Wir müſſen
die Beſtrebungen unterſtützen. Jch werde
Schriften ſchicken und bitte alle Sozial
demokraten, dasſelbe zu tun.“ (Stürmiſcher
Beifall.) Da wollen Sie beſtreiten, daß Sie
uns zu feindlichen Beziehungen mit Rußland
treiben, daß Sie uns in kriegeriſche Ver
wickelungen mit Rußland bringen würden,
wenn Sie das Heft in die Hand bekommen,

oder

nachdem Sie uns vorher durch Jhr bekanntes
Milizſyſtem wehrlos gemacht hätten (Große
Unruhe links, Zuſtimmung rechts.)

Cokales.
Merſeburg, 6. Dezember.

Perſonalien. Der Katagaſterſekretär
Steuerinſpektor Lex hierſelbſt iſt zum 1. Januar
1905 nach Wächtersbach im Regierungsbezirk
Caſſel als Kataſterkontrolleur verſetzt worden.
Jn ſeine Stelle tritt der Kataſterſekretär
Schwanitz, bisher in Liegnitz.

Ueber das Bahnprojekt Merſeburg-
Leutzſch etwas Authentiſches zu erfahren, iſt
z. Z. nicht leicht. Seitens der Königlichen
Eiſenbahn Direktion in Halle geht uns unterm
4. cr. folgendes Antwortſchreiben zu: „Auf
die Anfrage vom 22. v. Mts. teilen wir
Jhnen ergebenſt mit, daß wir zu unſerm
Bedauern nicht in der Lage ſind, Jhnen
Mitteilungen über die beregte Angelegenheit.
zu machen. Seydel.“

Kirchlicher Männer-Verein der
„Altenburg.“ Geſtern abend fand in der
„Herberge zur Heimat“ eine Verſammlung
der Vereins mitglieder ſtatt, in der zunächſt
einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigt
wurden. Die Wahl des Vorſtandes
betreffend, legte Herr Paſtor Delius den
Anweſenden nahe, als erſten Vorſitzenden
einmal einen Laien zu wählen, doch wurde
einſtimmig Herr Paſtor Delius als erſter
Vorſitzender wieder gewählt uad nahm die
Wahl an. Als zweiter Vorſitzender wurde
Herr Rektor Jrgang gewählt, Kaſſen und
Schriftführer (die Herren Schwennigke
reſp. Schön) wurden wiedergewählt, als
Beiſitzer endlich die Herren: Sadler,
Trommer, Walther, Degenkolbe
und Grimm. Nunmehr hielt Herr Rektor

Jrgang einen annähernd 2ſtündigen Vor-
trag über das Thema: „Warum ſind die

bevorſtehenden Verhandlungen des preußiſchen
Landtags über das Schulkompromiß ſehr

wichtig?“ Der Herr Vortragende ging
davon aus, daß die Frage, ob konfeſſionelle

ob Simultan-Schule, nicht nur die
Lehrerwelt, ſondern auch die Politiker ſtark

beſchäftige, wies auf die verſchiedenen großen
Lehrer- Verſammlungen hin, die im Laufe
des letzten Jahres in verſchiedenen Städten
ſtattgehabt und führte weiter aus, daß
ſich drei Parteien des Preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes: Die Freikonſervativen,
die Konſervativen und das Zentrum auf ein
Schul-Kompro miß geeinigt hätten, das
in einem Antrag gipfele, die Kgl. Staats-
regierung zu erſuchen, ein Geſetz zur Unter-
haltung der Volksſchuke vorzulegen.
Redner bringt den Wortlaut dieſes Antrags
zur Verleſung und bemerkt, die Staatsregie-
rung habe einen Entwurf ausarbeiten laſſen, der
vorausſichtlich nach Neujahr zur Beratung geſtellt

werde. Der Antrag zerfalle in 2 Teile:
1) Wer hat die Pflicht, die Schule zu unter-
halten? 2) Sollen konfeſſionelle oder Simultan-
Schulen obligatoriſch ſein Der Herr Vor-
tragende führt aus, daß ſpeziell in Preußen
bezüglich der Schul Angelegenheiten die denk-
bar verſchiedenartigſten Zuſtände herrſchten,
beiſpielsweiſe hätten die Provinzen Oſt und
Weſtpreußen zu Recht beſtehende beſondere ge-
ſetzliche Beſtimmungen, ebenſo auch die 1866
erworbenen Landesteile Heſſen-Naſſau und
Hannover, während in den alten Provinzen eine
ſeltene Buntſcheckigkeit anzutreffen ſei, ſodaß
die höheren Aufſichtsbehörden oft ihre
liebe Not haben möchten, ſich durch
das Chaos hindurch zu winden. Eine
geſetzliche Regelung ſei unter allen Umſtänden
dringend wünſchenswert, denn Gemeinden
einerſeits, wie Dominien andererſeits, letztere
vornehmlich in Schleſien, ſeien an der Grenze
ihrer Leiſtungsfähigkeit für die Unterhaltung
der Schulen angekommen, und es beſtänden
vielfach noch Beſtimmungen zu Recht, die den
heutigen Verhältniſſen gar nicht mehr ent-
ſprächen. Trägerinnen der Schullaſten ſeien
in den Städten vorwiegend die politiſchen
Gemeinden oder beſonderen Schul-Sozietäten,
wo die Anzahl der Schüler aber zu gering
ſei, um eine beſondere Konfeſſions Schule
einzurichten oder eine beſondere Schul-Sozietät
zu bilden, da greife man zur Simultan-
Schule. Dieſe Schule ſei keineswegs religions-
los, wie vielfach angenommen werde, ſondern
der Religionsunterricht werde für jede
Konfeſſion getrennt, der Unterricht in den
übrigen Fächern gemeinſam erteilt. Jn
Preußen ſei die Anzahl der Simultan-
Schulen ſeit Falk's Rücktritt vom Kultus-
Miniſterium erheblich zurückgegangen, während
in Baden und Heſſen ſämtliche Volksſchulen
ſimultan ſeien. Die Aufſicht über die Schule
ruhe noch heute in den Händen des Staates,
obſchon die Kirche beſtrebt ſei, Einfluß auf
die Schule zu gewinnen. Redner beſtreitet,
daß in der Qualität der Lehrperſonen oder

in der Technik des Unterrichts die eine Kon
feſſion vor der andern etwas voraus habe,
beide ſeien als zleichwertig anzuſehen, aber
damit werde man rechnen müſſen, daß der
katholiſche Klerus große Anſtrengungen
machen werde, die Schule in ſeine Hände zu
bekommen, und von ſeinem Standpunkt aus
handle der Klerus nur konſequent, denn kein
Katholik, der Laie ſei, habe in geiſtliche
Dinge hinein zu reden, ſondern zu befolgen,
was der Prieſter ſage. Der Herr Vortragende

hielt es für das Beſte, wenn in Preußen be
züglich der Frage, ob konfeſſtonelle oder ob
Simultan-Schule, die Zuſtände im weſentlichen
ſo blieben, wie ſie ſind, d. h. im Prinzip
konfeſſtonelle Schulen, da aber, wo die Verhält-
niſſe etwas anderes nicht gut zulaſſen, Simul-
tanſchule. An der Diskuſſion beteiligten
ſich verſchiedene Herren, die dieſen Standpunkt
prinzipiell teilten. Die reine Simultanſchule
fand keinen Fürſprecher, wohl aber wurde ſie
mehrfach verworfen.

Der kirchliche Verein St. Marximi
hielt geſtern abend in der „Reichskrone“ eine
Männerverſammlung, in der Herr P. Jordan
über das Thema: „Wiſſenſchaftliche
Beltanſchauung“ einen Vortrag hielt, ab.
Als Führerinnen zu einer Weltanſchauung

W

m

bieten ſich uns die Philoſophie, die Natur-
wiſſenſchaft und die Religion. Erſtere geht

vom reinen Denken, die Naturwiſſenſchaft von
der Erfahrung der Sinne, die Religion von
den Bedürfniſſen des Glaubens aus. Die
neuere Philoſophie erkennt ſeit Kant die
Grenzen von Raum und Zeit für unſer
Denken an. Auf das, was jenſeits derſelben
liegt, geht ſie über mit Hülfe von Schlüſſen,
die ſie aus den diesſeitigen Erkenntniſſen
zieht. Aber die Richtigkeit dieſer Schlüſſe iſt
nicht beweisbar, ſondern beruht auf dem

Glauben an die Geſetze der Logik, die
ihrerſeits nur Abſtrakitonen aus der dies
ſeitigen Erfahrung ſind. Solche Abſtraktionen
ſind nur möglich infolge des Glaubens
an die Kontinuität aller Dinge. Jmmer
kann ſolches begriffliche Verfahren nur
Wahrſcheinlichkeitsrechnungen aufſtellen. Wie
es uns ſeine letzten Ausſagen als „Ergebniſſe“
der Wiſſenſchaft predigt, ſo ſtützt es ſich da
mit letztlich alſo nicht auf die reine Wiſſen
ſchaft, ſondern macht Anleihen aus dem Reiche
des Glaubens. Das wurde beiſpielsweiſe
gezeigt an einigen der bekannteſten Gruppen
von philoſophiſchen Weltanſchauungen, wie
ſie als Löſungen des ontologiſchen, erkennt-
nistheoretiſchen und ethiſchen Problems auf-
geſtellt worden ſind. Auch haben tiefgründige
und darum beſcheidene Philoſophen dieſe ihre
Schranke ſeit Kant immer mehr zugeſtanden.
Dasſelbe tut zum größten Teile auch die
Naturwiſſenſchaſt. Nur der Materialis-
mus, als konſequenteſte naturwiſſenſchaft-

liche Löſung des ontologiſchen Problems
weigert ſich deſſen. Nach einer eingehenden
Darſtellung ſeines Weſens, die ſich bemüht,
vorurteilsfrei und unparteiiſch ſeinen Charakter
als einheitlicher naturwiſſenſchaftlicher Theorie
gerecht zu werden, folgt eine Kritik desſelben.
Die wiſſenſchaftlich erwieſenen Tatſachen, auf
die er ſich ſtützt, wurden durchaus anerkannt.
Auch der Einwand, als zerſtöre er alle ethiſchen
Grundbegriffe, wurde als den Aufſtellungen
des Materialismus wie ſieſein konſequenteſter

m

Vertreter Haeckel in ſeinen Welträtſeln giebt,
nicht entſprechend abgelehnt. Die Wahrheit einer

Sache darf nie damit bekämpft werden, daß man
auf ihre verderblichen Folgen hinweiſt. Jn-
eſſen führt die konſequente Durchführung

des Materialismus zu ſeiner eigenen Auflöſung
in innere Widerſprüche. Es iſt ein logiſcher
Unſinn, zu meinen, das Vaorſtellungsbild,
das wir von einem Körper haben, ſei an ſich
etwas Körperliches. Der Satz, geiſtige Vor-
gänge ſeien Wirkungen körperlicher, könne als
wiſſenſchaftliche Hypotheſe gelten, aber daß
geiſtige Vorgänge mit körperlichen identiſch
ſeien, iſt ein völlig unbeweisbarer Glaubens-
ſatz, der noch dazu den wiſſenſchaftlichen Er
fahrungen und mit dieſen allein darf es
die Naturforſchung zu tun haben nicht
voll entſpricht. Die Erfahrung zeigt vielmehr
das Problem des Willens auf. Vollends
ſind Gefühle der religiöſen Abhängigkeit, der
Demut, der Bewunderung, der Andacht, der
Erfahrung nach etwas ganz anderes als
Körperliches. Das Problem des Bewußtſeins,
ja des Denkens überhaupt, wird vom Mate-
rialismus höchſtens in ſeiner Tiefe aufgezeigt,
aber keinesfalls beantwortet. Er kann eben-
ſowenig wie die Philoſophie eine wiſſen-
ſchaftliche Antwort geben auf die Fragen
des Woher? und Wohin?, ſelbſt nicht ein-
mal in Bezug auf das vielgerühmte Sub-
ſtanzgeſetz. Die religiöſe Weltan-
ſchaung läßt ſich vom Glauben dieſe Ant-
worten geben in dem Satze: „Von, ihm und
zu ihm und durch ihn ſind alle Dinge.“
Freilich keine wiſſenſchaftlichen Antworten.

daß

Wiſſenſchaftlich angeſehen ſind ſie nur Hypo
theſen. Zudem iſt die religiöſe Weltanſchau
ung anthropozentriſch. Sie beſtimmt das
Verhältnis des Menſchen zu Gott, weiter
nichts. Hierbei hält ſie ſich innerhalb der
Grenzen von Raum und Zeit, innerhalb der
Geſchichte, durchaus von jeder Metaphyſik
fern. Soweit ſie Gedanken über Natur und
ihr Verhältnis zu Gott hegt, betrachtet ſie
dieſelbe lediglich im Zuſammenhang mit der
anthropologiſchen Frage und verzichtet auf
wiſſenſchaftliche Beweisbarkeit. Dem Ein-
wand, als ſei die religiöſe Weltanſchauung
lediglich eine Krücke, die der Menſch aus ego
iſtiſchem Jntereſſe zu ſeiner Selbſtbehauptung
gegenüber der Natur und der Geſchichte, ſo
wie den eigenen Sorgen und inneren Nöten
gegenüber ſich konſtruiert, wurde auf die
Perſönlichkeit Jeſu hingewieſen. Dieſe
ſtellt an uns die Vertrauensfrage, ob wir
das, wovon Jeſus zeugt und lebt, als Jlluſton
oder als Wirklichkeit hinnehmen wollen.
Letztere Entſcheidung wird uns nahe gelegt
durch die innere Kraft, welche ſich an Jeſu
bewährte und in der Geſchichte ſeiner Wir-
kungen ſich offenbart. Religiöſe Weltan
ſchauung läßt ſich gegenüber jeder andern
nur behaupten, wenn ſie jeſuzentriſch
iſt. Dann aber auch mit Erfolg. Philoſophie
und Naturwiſſenſchaft könpven ihr nicht ſchaden,
wenn ſie ſich in ihren Grenzen halten und
ſie ſich ſelbſt. Dann ergänzen ſich vielmehr
alle drei, tuen ſich neidlos und harmoniſch
Handreichung. Jn der ſich anſchließenden
Diskuſſion, die ſich bis nach 11 Uhr hinzog,
trat namentlich Herr Lehrer Grempler für
das Recht des Entwicklungsgeſetzes ein,
das die religiöſe Weltanſchauung keines-
wegs gefährde. Seine Ausführungen,

neben dem Materialismus auch der
ideale Parallelismus als konſequente natur-
wiſſenſchaftliche Anſchauung gelten dürfe,
ſchloß ſich der Vorſitzende durchaus an. Jn-
folgedeſſen enthält auch dieſer keine „Löſung“
des Welträtſels, ſondern fordert ſeine Er
gänzung durch die religiöſe Weltanſchauung.

Der Jmker-Verein hielt am vergangenen
Sonntag im „Herzog Chriſtian ſeine letzte
diesjährige Verſammlung ab. Dieſelbe war
von Vereinsmitgliedern und Gäſten recht gut
beſucht. Der Vereinsvorſitzende wies zunächſt
auf den Wert der Haftpflichtverſicherung hin,
da auch in dieſem Jahre eine Anzahl Unfälle
zu verzeichnen ſind, für welche die betreffenden
Jmker haftbar waren; doch wurden dieſe
Schäden durch die Haftpflichtverſicherungen
prompt geregelt. Hierauf hielt Herr Paſtor
Schmidt-Rothenſchirmbach einen ausführ-
lichen und intereſſanten Vortrag über „Bienen-
wirtſchaftliches Vereinsweſen.“ Der Vor-
tragende führte aus, wie ſchon die kleineren
Jmkervereine, aber auch die größeren Pro-
vinzialverbände und vor allen dann die von
letzteren ins Leben gerufenen Lehrkurſe und
Ausſtellungen viel zur Hebung und För-
derung der Bienenzucht beitragen. Zum
Schluß erwähnte der Vortragende, wie
beſonders auch die Bienenzucht durch die
Landwirtſchaft gehoben werden könnte. Um
die Trachtverhältniſſe zu verbeſſern, ſeien mehr
honigende Pflanzen wie Raps, Esparſette,
Sommerſenf, Phazelia u. a. anzubauen. Auch
iſt der Nutzen, den die Landwirtſchaft durch
die Bienenzucht hat, von nicht geringer Be
deutung denn es iſt nachgewieſen, daß jedes
Bienenvolk der Landwirtſchaft pro Jahr 40
Mark durch die Befruchtungen der Blüten
einbringt.

Tas Panorama bringt in dieſer Woche
eine neu aufgenommene Serie: den Har z.
Die Auswahl verdient vollſte Anerkennung.
Beſonders der Jlſegrund, das Jlſetal und
Bodetal ſind von wundervoller Perſpektive
und Naturtreue. Jntereſſant ſind auch Hexen
tanzplatz, Teufelskanzel, Brockenhaus cr. Kurz
um es iſt eine genußreiche Reiſe, die uns das
Panorama in dieſer Woche machen läßt.

Nachdruck betreffend. Um ſich nach
außen hin den Anſchein zu geben, als würden
ſie für amtliche Publikationen benutzt, drucken
manche Blätter die behördlichen Bekannt-
machungen aus dem „Amtsblatt“, reſp. aus
dem „Kreisblatt“ ohne weiteres ab und ſtellen
dieſe Bekanntmachungen dann an die Spitze
des Jnſeratenteile. Mehrfach iſt gerichtlich
entſchieden worden, daß Blätter, die mit einem
derartigen Nachdruck den Anſchein zu erwecken
ſuchen, als ſeien ſie amtliche Publikations-
Organe bezw. als würden ſie für Publikationen
von Behörden im „amtlichen Teil“ benutzt,
ſich des unlauteren Wettbewerb s
ſchuldig machen. Sowetit die Bekanntmachungen

des Königlichen LandratsAmts zu Merſeburg,
des Kreis- Ausſchuſſes c. in Betracht kommen,
iſt ein Nachdruck aus dem „Merſeburger
Kreisbl.“ ohne beſonderen Vermerk nicht ge-
ſtattet.

Der T Beilage.
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IIlustrierte Preislisten
gratis.

Nachlaß- Anttion.
Am Aittwoch, den 7. ds. Mts.

von vormittags 9 Ubr an
werde ich im Reſtaurant „Zur guten

wuelle““, Saalſtraße 9, eine Anzahlachlaßgegenſtände als
6 div. Schränke, 1 Vertikow, 1 Spiegel
mit Conſole, 1 Schreibtiſch, 5 div.
Tiſche, 1 Waſchtiſch, 1 Sofa, 6 Stühle,
2 Bettſtellen mit Matratze, Waſch
maſchine, faſt neu, Nähmaſchine,
1 Kinderwagen, kl. Zinkbadewanne,
1 gr. kupfernen Keſſel, Waſchgefäße,
Kleiderſtänder und vielen ähnlichen
Hausrat

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

verſteigern. 2463Merſeburg, den 1. Dezember 1904.
Fried. M. Kunth.

Von einer Verwaltung ſollen

Mk. 425,000
von 3 o an, auf Acker auchII. Stelle, zusgeli-hen werden. offert,

an S. A. 9 poſtlagernd Naum-

burg a. S. (2492Chriſtbäume,
Doppel-Lowry t Edeltannen
und Fichten, bis 7 Meter hoch,ſind zu haben, wie früher

Ober-Breiteſtr. Nr. 16.
Kässner, genannt Ströfer.

Markttags-Stand: Gegenüber Sperl's
Konditorei

Grundſtück-Verkauf.
Beabſichtige mein Haus mit

großer Werkſtatt, Oelgrube 16,

zu en

paſſend für jedes Geſchäft, zu ver
kaufen.
1727) Otto ZAielke.

Preußerſtraße

iſt die Wohnung der I. Etage,
beſtehend aus 6 Zimmern, mit
Zubehör, Badezimmer, Balkon
uſw. zu vermieten und am
1. April 1905 zu beziehen.

C. Günther jun,
2432 Baugeſchäft.

Die kleinere Hälfte der (1840

II. Etage.Entenplanſeite, iſt ſofort zu ver-
mieten und 1. Januar 1905 zu be-

ziehen. Markt 23.
Das bisher von dem verſtorbenen

Herrn Rechnungsrat Scharfe be-
wohnte

Parterre-Logis
Oberaltenburg Nr. 25 iſt zu ver-
mieten und am 1. April 1905 oder
früher zu beziehen. (2510

Wohnungs-Vermietung.
Die 1. Etage Halleſche Straße 35
zum 1. Januar 1905 zu vrermieten.

Chriſtbäume.
W Edeltannen u. Fichten
in großer Auswahl verkauft wie all
jährlich im Gaſthof zur grünen Linde

G. Ringel.
Markttags Stand am Roten Hirſch.

ff. s T T
w

CHnei en
u. Schleuderhonig
(garantiert rein) empfiehlt (2204

Lehrer Kuntzſch, Karlſtraße 7 II.

FPöorzeltiam,
besonders:

Speiseservice, Kaffee- u. Teeservice
Tassenu. Teller, Waschgarnituren,

Küchengarnituren
in hochaparten Dekoren,

solid und billig
sind die praktischsten und angenehmsten F. Weihnachts-Geschenke,

Auswahl zu anerkannt billigsten Preisen in dem Spezial-Geschäft von

haſe. Louis BRöker,
Joh. Nietzſchmann,

Sie finden hierin die denkbar grösste

Rerſehur Ah nebß „All
ZA T c c

COristall,besonders

einzelne Weingläser
äusserst preiswert

(2038

Kunst-agazin,
e a. S., g9rosse Ulrichstrasse 1I2.

Erſtes rauchfreies TiefbrandAtelier am Platze.
Großes Lager in ſämtlichen Artikeln der Liebhaberkünſte.

Reiche Auswahl in Kunſtblättern und gerahmten Bildern.

K ataloge übe
bei Beſtellung von 10 Mk. an.

Moderne Einrahmungen.
Mal- 2c. Utenſilien geg. 50 Pfg. Rückvergütung

Kataloge über Bilder nur leihweiſe.
r Brenn-,

r ä

S

s
Nabenbräu.

Beſter Erſatz für die teuren Nürnberger Biere.

Merſeburger Pilſener,
Merſeburger Schloßbräu,

hergeſtellt nur
wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

Merſeburger

(2343
ſurrogatſrei,

aus der Stadtbrauerei Karl Berger,
aus beſtem Malz und Hopfen,

A. We el.Domplatz.e
Wegen

zu ſehr erm
Johannisſtr. 7.

Aufgabe des Piano-Magazins ſind noch mehrere
S SPianinos

äßigten Preiſen zu verkaufen. (2507J. Krumbnolz.

Iuſtr. Sonntaasdlatt“

a c c. mS Sesich bitte meine r Weihnachts-Ausstellung L anun, bevor Sie Ihre Wahl treffen, es ist ohne Kaufzawang gern gestattet,

Lwrus warenmn,
besonders:

Aufsätze in Majolika und Metall.
Rowlen in Zinn und Kupfer,

Javrdinièren,
Vasen mit und ohne Metallfassung,

Nippes, reizende Neuheiten,
besonders grosse Auswahl

Salat- und Kompottschalen, Teller,
Weinglasgarnituren, Bowlen,

Fruchtschalen u. Anfsätze, Römer,
in reichen Schliffmustern u. geschmackvollen Gravierungen,

Halle. 7 leipzigerstrasse J

ittwoch, den 7. Dezember
s S S „—z„wWZ2eÖlDèd*dD c

trasse Nr. 7.

ipzigers

(2461
nurLe

Goldschmied.

Merseburg.
20.Burgstr.

OsW. Rossberg Gold- u. Silber waren.
silberne

und versilb. Bestecke.

Irauringe.

Neuarbeiten u, Reparaturen.

(2425

Für empfindliche

ſpröde Hant
empfehle meine vorzüglichen Fett-

kidotter-Gblycerin-

lLanolin- S.
Lilfenmilch- W
Tadellos-

Außerdem empfehle
Glycerin Roſe,

Glycerin Maiglöckchen,
Glycerin in Karton

zu 50 Pfg., zu 1 Mk. und 1,50
Glycerin in Riegeln u.

in Stücken
zu 10, 20, 30, 40 und 60 Pfg.

nur aus der berühmteſten Fabrik
Berginann u. Co.

E. Müller.
Markt 14.
Seifenfabrik- Niederlage.

Stecken-

pferd

Mkv Se

2481)
Leipziger

Bukskin-Rester
Kunzüge

(2479

Faletots
für einzelne

Rosen
außerordentlich billig.

ilbebranot 6 ulffes,
Tuchhandlung Maßgeſchäft für feine Herrenkleider.

Fort mit Seife, wo es ſauber ſein ſoll u. wer ſaubere Hände haben will.

National
1 Pfund 1

Zu haben bei P. Heſſe, Neumarktſtr. 10, Kaiſerdrogerie, A. Speiſer, Breiteſtr. 7.

ans der Landwirtſchaftskammer fürs
l

iſt zum Reinigen von Fußboden, Linoleum, Meſſern, Glas,
Blech-u. Emaillegeſchirren, ſowie zum Waſchen von Händen,
welche m. Lack, Schwärze, Schmiere beſchmutzt ſind, un-5 Pfg.

entbehrlich. 2457
Berichtdie Provinz Sachſen über tatſäch-

ich erzielte Getreidepreiſe am 5. Dezember 1904.

Krets Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg, St. 16,80-17,50 13,50-14,30 16,00-18,50 1400-15,00 S
Weißenfels 16,40-17,20 13,60-14,50 13,00-17,50 13,50- 14,40 S

Naumburg 17,20 S S S SQuerfurt 17,10 14,40 16,00-17,00 14,00-15,00 S

Eine wirklicheWeihnachts-
freude wird es für die Kleinen,
wenn Sie die Puppenſtube neu
tapezieren. Hierzu bekommen Sie

Puppentapeten
nur reizende Muſterchen in
größter Auswahl bei

6. Frauendorkf.
Schulſtraße 34, Halle a.

(2456

D.

Sauerkonl,
Saure-, Senf- und Pfeffergurken,
Ia rhein. Apfelkraut, Apfelgelée,
Erdbeer-, Obst-, Mirabellen- und

Aprikosen-
Marmeladen, eingek. Pflaumen-

mus., Heidelbeeren,
Kolonial waren. Kaffee, Thee.

Kakao., Braunschweiger Gemüse-
Konserven. ff. deutsches Corned-
Beef u. Schweizer-, Limburger-,

Holländer-, Kimmel-, Thür.
Harzer-, Land- u. Sahnenküäse,

Neue Apfelsinen. Citronen, Feigen,
Maronen, Wallnüsse- und

Haselnüsse,
Gutkochende Hülsenfrüchte.

Täglich frische Presshefe, sowie
sämtl. Molkerei- Produkte NMilch.
Sahne u. Buttter

empfiehlt (2263Carl Rauch
Markt.

KaſſerWilhelms Halle.

Welt-Panorama.
Tirol bis Sonntag abend,

vom Montag ab: (2478
Der Harz. I. Teil.

Nächſte Woche: Prinz Heinrich-
Reise Amerika.

Stadttheater in Haſſe a.

Mittwoch, 7. Dezbr., abends 7 2
Uhr, Beamtenk. giltig: Tannhäuſer.

Bauern- Verein
Merſeburg und Umgegend.

V ersammlung:-
Sonntag, den 11. Dezember 1904,
nachmittags 2 21 e r im „Tivoli“.

Tages 0 rdr r
liche Mi1. Geſchäft itteilune

2. Vortrag: „Wich htige TagesfragReferen t Her T Di r ktor Dr. GCpal-

lig Merſ b irg
3. Vortrag: „Die Schweineſeuchen“

Referent: Herr Tierarzt Gün er
Merſeburg. 2517
Zu dieſer Verſammlu ng aven wir

die geehrten Mit zli eder hierdurch er-gebe uſt ein und bit um ehe
Erſcheiner Der Vorſtand.
7 S aumner,

Markt 17 18.
empfiehlt als beſonders preiswert Undp aſf end zr Weihnachtseintaäufen:g coße
D swahl in Bettzeugen, Vandtuchern,
Taſchentüchern, Tiſchzeugen u. ſ. w.

Grüne u. ſchwarze Tee's,

mit hochfeinem Aroma,
das Pfund 2 Mk.,3 Mk.,4 M. 5 u. 6 Mk.

ff. Vanille VruchSchokolade,

garantiert Kakao und Zucker
à Pfund 90 Pfg.deutſche und holländiſche

Kakaos-
Pfund 1 Mk. 20 Pfg. bis
Liebig's Fleiſchextrakt

bei

Gsßar Ceberl,
Drogen- u. gerrehendiaes

Burgſtraße 16. (2475
Arbeits Bücher

GesinderDiensthücher
vorrätig in der

Kreisb att-Druckerei.

2 5 9das e Mk.U



Nummer 287. 1904. Merfeburger Kreisblalt nei „Jlluſtr. Sonntagsblatt Mittwoch, den 7. Dezember.

Mein dies jähriger grosserWeihnachis-Kusverkauf
hat begonnen und bringt in allen Abteilungen große Waren-Poſten zur Auslage,

deren Preiſe teils auf die Hälfte, teils noch mehr herabgeſetzt ſind.
h n Die Vorteile, die dieſe günſtige Kaufgelegenheit bietet, ſind ganz außergewöhnliche
und empfiehlt es ſich daher, hiervon den ausgiebigſten Gebrauch zu machen. (2o15

Heute und folgende Tage ſind ausgelegt:
beſonders wohlfeile &eppiche und Vorlagen in diverſen Größen und Aualitäten,

Angora- und Ziegen-Felle, Portièren, Tiſchz, Kommoden-, Reiſe- und Schlaf-Decken.
M Große Gelegenheits-Poſten in Tisch- und Tafeltüchern, Servietten, Handtüchern, Shlipsen und Gravatten.

Otto Dobhocolle
e

la 7777777777777T7Laterna Nagika, SuiDampfmaschinen. Agoff hummer Chineslsche Ziegenkelle ne

Reservierung
gekaufter Waren
bis zum Peste

Umtausch auch
nach dem Peste

gestattet.

Markt e
S

e Heißluſtmotoren,S e 2 S n 9 W nur a ner erste prima QualitätenS v 2 Lurusmöb eln, 89 in ſchöner Auswahl zu niedrigſten Preiſen. 9
J Zilder u Modeille 9 Dieſem Arti re widme ich nach wie vor meine beſondere 2J 0 w. als h O Aufmerkſamkeit und biete infolge direkten, äußerſt günſtigen Be-

andbretter, Rauchtische, a 9empfiehlt in großer Auswahl zu bedeutend herabgeſetzten t p e u 8 zugs außeror entliche Vorteile. r ich v 8

x tagèren, uthertiseche, 5 iche O
Theodor be 0 Rech. u. O Vp t. laſen v Vuſtemng ver S L, nolen ERR., Làäufer, 8

en u. uder,Seoleeriſche u. gaſſeoretſer, e Gummi Wischaecken ete., S
Rauchservice mcl e eurpftevr: (2235 8
Nun m e Viüchard Kupper eMax Herrtur th t t Amen- und a yſpie 3 Fernruf 382. 95 Central-Drogerie. o Marlct 10. 5jetzt wohnhaf Regenschiürune

t e 09099900905220 099000900000füc Damen und Herren,

Spazierstöcke, Pfeifen,
Zreitestrasse Nr. 8,

e er e e Baumkonfekte undbruno Klinz, Marzipan-Artißel,
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 41,

do et gün ſti gen Einkauf von

WeihnachtsGeſchenken

Wempel Giebmann, in Gold-, Silber u. ver-
Jnſtallationsgeſchäft, Burgſtr. 5, ſilberten Fabrikaten.

r Größte Auswahl erprobterofferieren als nd j -Geschenke: 5en als paſſende Weihnachts-Geschenke: Jabritäte. (2509

elektrotechniſche Spielwaren, Th op Tamenſchne dere Gold-, Silber- Poublé- Alfenide- u. Nickewaren.
Neuarbeiten, Gravierungen und Reparaturen. (2466

Meine Wohnung befindet ſich jetztWeissenrelsereir 5 P. Rath., Goldschmied.
a h Merseburg. Gotthardtsstr. 39.Margarete Soult, Merseburs otthardtssti

2482) Damenſchneideriu.
F F e v d wer

ger undw hF nt l d 3 M

l wint dav nM na ſu öläh v
v rmz d hger h st i rsten ezial-wesenaJäh e in dem e voni m rn 450i l i i l ire A r anum n n 5un

u ſil Mitn Hal e S.n n l CI n u eunn Gr. Steinstrasse 84.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

eigenes Fabrikat

empfiehlt in bekannter Güte äußerſt preiswert (2429

Hermann Budig.Burgstrasse 13.

kleine Dampfmaschinen, Laterna magica
uſw. zu enorm billigen Preiſen. (2516

jeder Art n dfür Damen-, Herren u. Kinder
kauft man billigst Bee



Beilage zu Ur. 287 des „Merſeburger Kreisblatts“.

Maria und Jſabel.
Roman von M. Lutoſh. Deutſch von A. Geiſel.

(48. Fortſetzung.)
„Nun, Hubert, ich wäre gewiß die letzte,

die Dich für einen eingebildeten Laffen hielte,
wenn Du nochmals nach NewYork reiſteſt,
ich muß aber geſtehen, daß es mir leid täte,
wenn Du dadurch dieſer Kokette, denn dafür
halte ich Fräulein Douglas, einen vollkom-
menen Triumph verſchaffteſt,“ ſagte Frau
Falconer erregt.

„O, Mutter, wie ungenügend muß meine
Schilderung von Jſabel Douglas geweſen
ſein, wenn Du ſie für eine Kokette halten
kannſt,“ rief Hubert bekümmert, „nein, liebe
Mutter, Du dürfteſt Jſabel Douglas nur
ein einziges Mal ſehen, um die Grundloſig-
keit dieſer Annahme zu erkennen, in ihren
Augen ſpiegelt ſich ihr reines, edles Gemüt
wieder, und wenn ich noch ſchwanke, ob ich
ihr nochmals die Frage, von deren Beant-
wortung mein Lebensglück abhängt, vorlegen
ſoll, ſo iſt's nur die Sorge, ihr dadurch aufs
neue Schmerz zu bereiten, denn daß ſie mich
abweiſen mußte, erregte ſie aufs Schmerzlichſte.“

„Nun, Hubert, wenn dem ſo iſt, dann
wollen wir einen Weg ausfindig machen,
Fräulein Douglas zu ſondieren, ohne daß
dies durch Dich perſönlich geſchieht.“

„Ach, das wird kaum möglich ſein, Mutter,
wie ich Jſabel Douglas kenne, wird ſie mit
niemand über dieſe Angelegenheit ſprechen.“

„Das meinte ich auch nicht, aber eine zu-
verläſſige Perſönlichkeit, wie zum Beiſpiel
Frau Stuart, würde ohne die Diskretion
oder den Takt zu verletzen, doch vielleicht im
Stande ſein, das, was Fräulein Douglas
nicht beſpricht, zu erraten.“

Herr Falconer ſprang auf und ſchritt er
regt im Zimmer umherx; endlich blieb er vor
ſeiner Mutter ſtehen und ſagte gepreßt:
„Mütter, Dein Vorſchlag iſt wirklich unendlich
verlockend, aber ich ſchwanke, ob ich demſelben

folgen darf, wäre es nicht unzart gegen
Fräulein Douglas, wenn ich's täte?“

„Jn keiner Weiſe, Hubert, iſt's doch nur
Deine innige Liebe zu dem jungeu Mädchen,
die Dich dieſen Schritt tun läßt. Am beſten
wäre es ja freilich, wenn Du ſelbſt auf einige
Wochen nach New York gehen und Deine
Betrachtungen machen könnteſt, aber wenn
dies nicht möglich iſt, würde ich Frau Stuart
um ihre Vermittlung bitten.“

„Es wäre ein Unrecht gegen meine Ge-
meinde, wenn ich gerade jetztfortginge, Mutter,“
antwortete der junge Geiſtliche nach kurzem
Beſinnen „Du weißt, daß das Fieber, welches
ſeit einigen Monaten in ſo vielen Familien
Opfer forderte, noch nicht völlig erloſchen iſt,
und ſo möchte ich meinen Poſten gerade jetzt
nicht verlaſſen.“

Frau Falconer wiſchte ſich die Augen, ja,
ſie durfte ſtolz auf ihren Sohn ſein, und
wenn Jſabel Douglas ihn nochmals abwies,
verdiente ſie's nicht beſſer, das ſtand feſt. Das
Reſultat der Unterredung war ein Brief an
Frau Stuart, der folgendermaßen lautete:

„7. 1. 18 Villa Belleoue bei Arlon
(Virginia).

Meine liebe, mütterliche Freundin!
Darf ich Sie um einen Freundſchaftsdienſt

bitten Sie ſehen, ich gehe ohne Umſchweife
auf mein Ziel los und werde Jhnen dankbar
ſein, wenn Sie in der Lage und Willens
ſind, meine große Bitte zu erfüllen. Es iſt
eine delikate Angelegenheit, welche ich keiner
beſſeren Hand als der Jhren, verehrte Frau
Stuart, anzuvertrauen wüßte, und wenn ich
Jhnen ſage, daß es ſich um mein Lebensglück
handelt, werden Sie die Beläſtigung verzeihen.

Laſſen Sie mich auf die Unterredung über
Fräulein Douglas, die wir bei meinem letzten
Beſuche in New York hatten, zurückkommen
und Jhnen bekennen daß ich dies junge
Mädchen heiß und innig liebe. Bevor ich im
vorigen Sommer Herrn Elliots Landhaus
verließ, geſtand ich Jſabel meine Empfind-
ungen, vermutlich konnte ſie dieſelben nicht

Mittwoch, den 7. Dezember 1904.

erwidern; denn ſie wies meine Werbung zu-
rück, und doch geſchah dies in einer ſo kummer-
vollen Weiſe, daß ich mich nur ſchwer darin
finden konnte, zu glauben, ich ſei ihr gleich
giltig. Dieſe Ungläubigkeit meinerſeits erhielt
neue Nahrung derch Jhre Mitteilungen über
die Stimmung, in welcher Sie, werte Frau,
Jſabel nach meiner Abreiſe gefunden, und
ich vermag mich der Hoffnung nicht zu ent-
ſchlagen, daß vielleicht nur ein äußeres, viel-
leicht zu beſeitigendes Hindernis oder irgend
ein Mißverſtändnis die Ablehnung meiner
Werbung verſchuldete.

Nicht daß ich die Abſicht hätte, durch die
Bitte, Fräulein Douglas in unauffälliger
Weiſe ſondieren zu wollen, einer zweiten Ab
weiſung zu entgehen. Handelte es ſich nur
um mich, dann würde ich ſtehenden Fußes
nach New York zurückkehren und nochmals
meine Werbung vorbringen der offenbare
Kummer aber, mit welchem Jſabel damals
meine Empfindungen für ſie zurückwies, läßt
mich davor zurückſchrecken, ſie nochmals in
die Lage zu bringen, meine Bitte abſchlagen
zu müſſen.

Jch überlaſſe es Jhrem Ermeſſen, verehrte
Frau, ob Sie event. von dieſer Mitteilung
Jſabel gegenüber Gebrauch machen wollen,
und ſehe mit Spannung und Ungeduld Jhrer
freundlichen Rückäußerung entgegen.

Mit hochachtungsvollem Gruß und beſtem
Dank im voraus zeichne ich als Jhr ergebener

Hubert Falconer.“
Da Walter Stuvert ſchon ſeit Anfang Ja-

nuar dienſtlich verreiſt war, hatte Herr Fal-
coner keine Ahnung davon, daß Frau Stuart
augenblicklich in New York weilte; das
Schreiben wurde ihr freilich nachgeſandt, allein
der Ort, an welchem ſie weilte, lag ziemlich
abſeits von der Heerſtraße und die Briefbe-
förderung dorthin war eine äußerſt langſame.

Der junge Geiſtliche vermochte ſich das
Schweigen der ſonſt ſo pünktlichen Frau gar
nicht zu erklären endlich, nachdem die Unge-
duld den höchſten Grad erreicht hatte, traf

die erſehnte Antwort ein, doch brachte ſie na
türlich einſtweilen nur Frau Stuarts Ver
ſicherung, daß ſie, ſobald ſie nach NewYork
zurückgekehrt ſei, Jſabel aufſuchen und dann
weiter berichten werde.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Bad Dürrenberg, 4. Dezember. Das

„Wf. Tbl.“ ſchreibt: Ein größeres Elek-
trizitätswerk ſoll gutem Vernehmen nach
für die hieſige Saline nächſt den Betriebs
und Verwaltungsgebäuden errichtet werden.
Es beſteht die Abſicht, die benachbarten fis-
kaliſchen Braunkohlengruben und den Bahn-
hof Corbetha an das Werk anzuſchließen, welches
mit 400000 M. veranſchlagt iſt.

Schafſtädt, 4. Dezbr. Der Herrr Re
gierungs- Präſident hat die Wiederwahl des
hieſigen Bürgermeiſters, Herrn Schrader,
nicht beſtätigt. (So meldet die „Hall. Ztg.“,
die Gründe für die Nicht Beſtätigung nicht
angiebt. Möglicher Weiſe ſind dieſelben nur
formaler Natur. Die Red.)

Lützen, 5. Dezember. Der diesjährige
Arbeitsabſchnitt der hieſigen Aktien-
Zuckerfabrik, der am 10. Oktober ſeinen
Anfang nahm, iſt am 30. November beendet
worden. Jn dieſer Zeit ſind 637570 Ztr.
Rüben verarbeitet worden. Jm Vorjahre
betrug das verarbeitete Quantum an Rüben
754 330 Ztr. Die Ausbeute an Zucker (erſtes
Produkt) iſt gegen das Vorjahr um 1 Proz.
geringer. Der Rübenertrag in hieſiger Gegend
beziffert ſich im Durchſchnitt pro Morgen
auf 105 Zentner. Der Ertrag der einzelnen
Beſitzer differiert zwiſchen 80 bis über 150
Ztr. pro Morgen, doch dürfte die Höchſtzahl
von verſchwindend wenig Beſitzern erreicht
worden ſein.

Günthersdorf, 4. Dezember. Geſtern
abend feierte die Gemeinde Günthersdorf
ihren Haſenſchmaus im Gaſthof „zum ſchwarzen
Bär“. Die Zeit, in der die meiſten Gemeinde

e e
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glieder ſich beim nachfolgenden Ball ver-
gnügten, benutzte ein Dieb, um dem Wohn-
hauſe des Gutsbeſitzers Sperling einen
Beſuch abzuſtatten. Er war durch ein Fenſter
in die Wohnung eingedrungen und hatte im
Unter- wie im Obergeſchoß alle Schränke,
Käſten und Betten durchgewühlt und
die Sachen umhergeworfen, ohne jedoch das
Geld ſinden zu können, auf welches es jeden
falls nur abgeſehen war; denn bei ober-
flächlicher Muſterung wurde nichts vermißt,
als das Fleiſch aus dem Ofen. Nachbarn,
welche ihr Heim kontrollieren wollten, waren
auf den Lichtſchein in der Wohnung aufmerk-
ſam geworden, und als ſie bei der Rückkehr
in den Saal bemerkten, daß der Beſitzer und
ſeine Frau anweſend waren, machten ſie von
ihrer Wahrnehmung Meldung. Eine ſofort
angeſtellte Durchſuchung des Hauſes hatte
keinen Erfolg. Der Dieb war verſchwunden.
Die Stube, in welcher die 79 jährige Mutter
ſchlief, hatte er nicht betreten.

Halle a. S., 2. Dezbr. Geſtern fand
hier in Sachen des früheren Handwerks-
kammerſekretär Dr. Mühlpfordt- Halle
ein Termin vor einem Regirungsaſſeſſor aus
Merſeburg ſtatt. Das von Mühlpfordt
wiederholt beantragte Disziplinarverfahren
gegen ſich ſelbſt iſt von der Regierung ange-
nommen worden. Es wurden geſtern die
Vorſtands mitglieder und die Beamten der
Handwerkskammer zeugeneidlich vernommen,
eine Entſcheidung aber noch nicht gefällt.

Delitzſch, 4. Dezember. Das hieſige
„Kreisblatt“ ſamt Druckerei, welche
ſeit vielen Jahren im Beſitze der Meynerſchen
Familie waren ſind durch Kauf auf Herrn
Robert Kämmerer aus Roßla am Kuyff-
häuſer übergegangen. Die Geſchäfsübernahme
hat bereits ſtattgefunden.

Bitterfeld, 3. Dezember. Dieſe Nacht
wurde der Bierverleger Peter s der Riebeck
ſchen Brauerei verhaftet. Er war nach
Unterſchlagungen eine Zeitlang flüchtig, kehrte
aber inzwiſchen zurück, ſodaß die Polizei ihn
verhaften konnte.

Magdeburg, 3. Dez. Jm Auftrage
der Stadt ſprengte das hieſige Pionier-

bataillon die Sterunbefeſtigung am
Wilhelmsgarten, wodurch die Stadt etwa
75000 M. erſpart. Die Stadt will aus
Anerkennung dem Bataillon Nr. 4 eine
Gratiſikation von 1000 M. überweiſen laſſen.

Vermiſchtes.
Berlin, 5. Dezbr. Am Sonnabend fand in

Berlin eine Auktion von Aktien der „National-
Zeitung“ ſtatt. Dabei wurden 43 Aktien à
1000 M., alſo nominell 43 000 M., für zuſammen
55 M. verkauft und weitere 60 Vorzugsaktien à
1000 M., alſo nominell 60000 M., erzielten nur
15 Mark.

Sonneberg, 3. Dez. Bei einem Streife, den
der Gaſtwirt Hammerſchmidt in Judenbach
mit zwei auswärtigeu Fleiſchern hatte, ergriff erſterer
eine Bierflaſche und holte zu einem Schlage aus.
Als in dieſem Augenblicke die Frau des Gaſtwirts
dazwiſchen trat, um die Streitendeu zu trennen,
wurde ſie von dem niederſauſenden Schlage der-
artig auf den Kopf getroffen, daß ſie zuſammen-
ſtürzte und befinnungslos liegen blieb. Geſtern iſt
die Frau, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
haben, geſtorben.

Frankfurt a. M., 5. Dezbr. Der 44 Jahre
alte Arbeiter Peter Schaefer hat ſeine 18 Jahre
alte Tochter Helene und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Man darf annehmen, daß Schaefer die Tat aus
Furcht vor Strafe verübt hat. Seit Auguſt d. J.
lebte Schaefer von ſeiner Ehefrau getrennt, nur die
Tochter lebte bei ihm; es war Anzeige gegen ihn
erſtattet

Gerichtszeitung.
Göttingen, 3. Dezember. Sieben Göttinger

Studenten, die früher das Gymnaſium in
Münden beſucht hatten, beabſichtigten im vorigen
Jahre an einer vom dortigen Gymnaſiaſten-Turn-
verein veranſtalteten Weihnachtsfeier teilzunehmen,
doch verbot der dortige Gymnaſialdirektor Dr.
Buchholz die Teilnahme der Studenten an der
Feierlichkeit. Dieſe wurden deshalb ärgerlich und
gaben ihrem Aerger dadurch Ausdruck, daß ſie ſich
in ein benachbartes Zimmer ſetzten und das
Göttinger Studentenlied „Herr Direktor Bullerjahn,
Bullerjahn iſt da!“ ſangen. Direkt. Buchholz, der dieſes
Lied auf ſich bezog, fühlte ſich beleidigt. Die hieſige
Strafkammer verurteilte die Studenten zu je 15 Mk.
Geldſtrafe. Auf die von den Angeklagten eingelegte
Reviſion hat das Reichsgericht dieſes Urteil auf-

weil darin nicht feſtgeſtellt ſei, daß eine
undgebung der Mißachtung ſtattgefunden habe,

ſondern nur geſagt ſei, daß die Angeklagten den
Schuldirektor ärgern wollten. Am Mittwoch hatte
die hieſige Strafkammer ſich abermals mit dieſer
Sache zu beſchäftigen. Das Gericht kam zu einem

freiſprechenden Erkenntniſſe, da nicht feſtgeſtellt
werden konnte, daß die Angeklagten ſich verabredet
hatten, das Lied zu ſingen, ſobald Direktor Buchholz
im Feſtlokale erſcheinen würde, und daß ſie ſich
bewußt waren, dadurch eine geringſchätzende Ver
gleichung mit dem früheren Direktor der Göttinger
Biermuſikkapelle zum Ausdruck zu bringen. Jn der
Abſicht, den Gymnaſialdirektor zu ärgern, könne
aber noch keine Beleidigung gefunden werden;
jedenfalls ſei das Bewußtſein einer Beleidigung den
Angeklagten nicht nachzuweiſen.

Kleines Feuilleton.
Ein hübſcher Scherz des alten

Kaiſers Wilhelm wird jetzt wie folgt er
zählt: Nach einer militäriſchen Uebung nahm
der Kaiſer an der Offizierstafel teil. Die
Unterhaltung kam auf die deutſche Sprache.
„Es iſt doch noch ſehr ſchlimm mit ihr be-
ſtellt!“ meinte der Kaiſer, „Sie können ge-
wiß auch nicht die Orthographie beherrſchen
wandte er ſich an einen jüngeren Offizier.
Als dieſer das Gegenteil behauptete, veranlaßte
ihn der Kaiſer, zu ſchreiben: der Müller
mahlt, darauf der Maler malt; das führte
der Offizier richtig aus. „Nun ſchreiben Sie
einmal: beide malen (mahlen),“ ſagte der
Kaiſer. Da legte der Offizier die Feder weg
und erklärte ſich geſchlagen.

Eine Anekdote vom verſtorbenen
Prinzen Friedrich von Hohenzollern
wird anläßlich ſeines Ablebens wieder lebendig.
Jn der Zeit, als der Prinz die Garde-
Kavallerie-Brigade kommandierte, ging er
eines Tages, einigermaßen in Gedanken ver-
ſunken, in Berlin die Linden entlang, im
Manutel, da das Wetter nicht ſonderlich ſchön
war. Sein Offiziers-Rang war alſo äußerlich
nicht kenntlich. Kommt da von der anderen
Seite ein friſcher Major aus Thüringen, ohne
Mantel, der ſich ſoeben im Palais als Stabs-
offizier gemeldet hatte, ſtolz auf die nagel-
neuen, blitzenden Kandillen, auf den Prinzen
zu: „Ach, auf ein Wort, Herr Kamerad, Sie
haben mich nicht gegrüßt, darf ich um Jhren
Namen bitten „O, das iſt mir ſehr un-
angenehm, Herr Kamerad, ich bitte vielmals
um Entſchuldigung, Sie dürfen verſichert ſein,

daß ich Sie nicht geſehen habe, ſonſt würde

es ſicherlich nicht unterblieben ſein.“ „Ja,
das mag ſchon ſein, ich kann das aber doch
nicht gelten laſſen und muß nochmals um
Jhren Namen bitten.“ „Das Verſehen iſt
bedauerlich, ich wiederhole, wenn ich Sie,
Herr Kamerad, geſehen hätte, würde ich Sie
gegrüßt haben, ich glaube es iſt am beſten,
wir laſſen, nachdem die Sache aufgeklärt iſt,
auf ſich beruhen.“ „Nein, nein, ich muß
meine Bitte um Jhren Namen wied rholen.“
„Nun, da Sie durchaus darauf beſtehen, will
ich mich Jhnen vorſtellen, ich bin der General-
majo: Prinz Friedrich von Hohenzollern.“
Sprach's, grüßte und verſchwand eiligen
Schritts, den Herrn Major mit ſeiner Ver
blüffung allein laſſend.

Der Löwe iſt los! Man ſchreibt den
„M. N. N.“ aus London: Jn einer Mena-
gerie, die hier im Lande herumzieht und am
Montag in Nottingham Vorſtellungen gab,
wurde ein Pony plötzlich von einem der
Löwen überfallen und böſe zugerichtet, bis es
gelang, das wilde Tier von ſeinem Opfer zu
vertreiben. Der Pony hatte einen Wagen zu
ziehen, auf dem ein Löwe ſich ſpazieren fahren
ließ, und ſeit Monaten iſt dieſe Nummer ſtets
aufgeführt worden, ohne daß auch nur die
geringſte Störung vorkam. Am Montag
abend ſchien auch alles ganz gut gehen zu
ſollen, als plötzlich der Löwe aus dem Wagen
herausſprang und ſich ohne weiteres auf das
Pferd ſtürzte. Obwohl die Wächter ſofort
mit rieſigen Eiſenſtangen herbeikamen, gelang
es erſt nach einiger Zeit, das Tier zu be
freien. Die engliſchen Zeitungen werden dar-
aufhin jetzt mit Briefen förmlich überſchüttet,
in denen gegen derartige Vorführungen von
wilden Tieren proteſtiert und die Hilfe des
Tierſchutzvereins angerufen wird. Die Agi-
tation hat ſchon einen ſo gewaltigen Umfang
erreicht, daß es durchaus nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß das Geſetz eingeführt wird, das alle
derartigen Aufführungen verbtetet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Dezember Meiſt trübe, feucht, Niederſchläge

normal; ſtarker Wind. Sturmwarnung.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag non Rudolf Heine in Merſeburg.
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